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ausgiebiger Benutzung des vorhandenen 
Materials an Grabsteinen, Votivaltären usw. 
ein Straßenkastell (Quadrat von etwa 26 m 
Seitenlänge; im Friedhof gelegen) erbaut, 
aus dessen Mauerfundamenten im Mittel­
alter viele Inschriftensteine in die nähere 
und weitere Umgebung verschleppt worden 
sind. Von anderen römischen Bauten ist 
bisher nur wenig bekannt. Außer einem 
kleinen Heiligtum in der Statio des Bene­
fiziariers waren sicher noch mehrere Tempel­
chen vorhanden (eine Anzahl Votivaltäre 
nennt auch die Alaunen, jedenfalls die 
Stammesgottheiten der von Ptolemäus ge­

j nannten Völkerschaft). Die Gräber lagen 
I außerhalb des Ortes an der Straße, ein 
| Fund ist auf dem Ostufer der Alz außerhalb 

der Häuser der Ortschaft Graben gemacht 
I worden. Im frühen Mittelalter ging der 

Name Bedaium verloren, der Punkt behielt 
jedoch seine Bedeutung als Flußübergang 
einer wichtigen Verkehrslinie. Aus der 
Merowingerzeit sind einzelne Funde be­
kannt. Das Ponsena salzburgischer Quelle 

; karolingischer Zeit wird gewöhnlich mit 
Seebruck gleichgesetzt, ob mit Recht, muß 

j dahin gestellt bleiben. Der Name Seebruck 
ist erst im 12. Jahrhundert bekannt. 

LITERATUR. 
Die Juppitersäule des Samus und Seve­

rus. Das Denkmal in Mainz und seine 
Nachbildung auf der Saalburg. Von Dr. 
F. Q u i l l i n g . Veröffentlichung des 
Saalburg­Museums. Leipzig, Wilhelm 
Engelmanns Verlag MCMXVIII, 236 S., 
mit vielen Abbildungen. 40. 150 Mark. 

Als unerläßliche Vorbedingung für eine 
befriedigende Deutung und Erklärung des 
Reliefschmuckes der Juppitersäule hatte 
von Anfang an die richtige Drehung der 
einzelnen Trommeln zu gelten. Für die 
beiden obersten Trommeln stand sie ohne 
weiteres fest, für die unterste wurde sie 
bald von Oxe gewonnen; für die beiden 
noch ausstehenden verlegte man sich aufs 
Raten, obwohl ein Hinweis Körbers in der 
ersten Veröffentlichung (Mainzer Ztschr. I, 
S. 55) bereits vermuten lassen mußte, daß 
das Denkmal selbst erschöpfende Antwort 
zu geben versprach. Es ist für uns alle, die 
wir die Säule zu deuten suchten, nicht eben 
rühmlich, daß Jahre vergehen mußten, bis 
Aufschluß kam. Der Assistent des Mainzer 
Museums, Herr P. T Keßler, hat das Ver­
dienst , endgültig an Hand der Versatz­
marken und der Gußkanäle gezeigt zu haben, 
daß auf der zweiten Trommel Vulkan, auf 
der dritten die Gestalt mit der Wage die 
Mitte einnehmen; davon ist also in aller 
Zukunft auszugehen. 

Keßlers Beobachtungen geschahen bereits 
im Dienste der großen Veröffentlichung, 
die hier vorliegt und in der sie S. 68 ff. aus­
führlich dargelegt werden, nachdem eine 
Mitteilung Quillings, Germania I 1917, S. 43 f., 
von ihnen vorläufig Kenntnis gegeben hatte. 
Quilling selbst war vorher andere Wege 
gegangen. Mit Hilfe einer Kommission von 
Künstlern und Kunstkennern glaubte er der 
Säule ihr Rätsel entreißen zu können; es be­
friedigt, S. 60 ff. ausführlich nachlesen zu 
dürfen, daß die so gewonnenen Vorschläge 
der Wahrheit noch ferner standen als die 
verschiedenen Lösungen der Archäologen. 

Auf zweihundertsechsunddreißig Quart­
seiten läßt sich wohl das Nötige über die 
Juppitersäule sagen, die ja ohne Zweifel 

für unsere provinzialen Ansprüche als ein 
kulturgeschichtliches Denkmal von unge­
wöhnlicher Bedeutung zu gelten hat, so 
skeptisch man auch der Künstlerschaft ihrer 
Steinmetzen gegenüber stehen mag 1). Quil­
ling hat denn auch ein außerordentlich 
reiches Material zu ihrer Beurteilung zu­
sammengetragen und ausgenützt; das Ver­
zeichnis der hauptsächlich benutzten Lite­
ratur füllt über vier Seiten (S. 232—236). 
Dennoch hat ihn sein Eifer, auf immer 
neuen Wegen jeder Gestalt ihren Namen 
und Rang anzuweisen, manche anderen Fra­
gen allzu kurz abtun lassen. Über die Zeit­
geschichte, über die Stimmung der nero­
nischen Epoche, deren die Säulenbilder ein 
Ausfluß sind, über verwandte Allegorien, 
die in Kunst und Literatur nicht ganz 
spärlich auftreten — ein besonders nahe 
verwandtes Denkmal scheint ein Triumph­
bogen Neros gewesen zu sein2) — kurz, über 
die ganze Ideenwelt des Säulenschmucks 
würden wir gerne mehr und namentlich Ein­
dringenderes hören. Eine stilistische Würdi­
gung wird im Zusammenhange nicht gegeben, 
selbst eine so unmittelbar sich ergebende Ver­
pflichtung wie die, die Hand des Samus und des 
Severus zu scheiden, trotz der Bejahung dieser 
Möglichkeit mit der nicht restlos befrie­
digenden Erklärung abgelehnt, daß „uns die 
beiden Künstler sonst unbekannt sind und 
wir gar nicht wissen, welcher von ihnen der 
talentvollere und geschicktere gewesen ist" 
(S. 78). Mit größerem Nachdruck möchte 
ich indessen zwei Mängel rügen. Der eine 
ist das Fehlen eines Registers, was an­

*) Daß sie, wahrscheinlich nach Muster­
büchern, gute Vorbilder benutzten, hat Ame­
lung, Rom. Mitt. XXI 1906, S. 280 f., für die 
Gruppe Fortuna­Minerva gezeigt. 

2) Cohen 1 Nr. 242—245. Mir sind mehrere 
Stempeltypen bekannt, ein wohlerhaltenes 
Exemplar des besten im Auktionskatalog 
Adolph Heß, 11. März 1912, Taf. VIII 1307. 
Einen Bogen auf dem Kapitol hat Nero 
nach Tacitus Ann. XV 18 im Jahre 62 nach 
dem parthischen Sieg errichtet. 
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gesichts der lockeren Behandlungsweise, 
die viele Punkte an verschiedenen Stellen 
erörtert oder wenigstens streift, stets ein 
mühseliges Suchen hervorruft, der andere 
die ungenügende Illustration. Der Verfasser 
begnügt sich mit dem Wiederabdruck der 
Druckstöcke, die Oxes Aufsatz in der 
Mainzer Ztschr. VII begleiteten, und denen 
er Bilder der Reliefs von der Saalburgnach­
bildung im gleichen Maßstabe hinzufügt, 
und so dankenswert es ist, daß er alle 
diese Klischees nicht nur einmal abdruckt, 
sondern wo immer die Rede auf die be­
treffende Relieffigur kommt — nur daß er 
sich hier zur, glaube ich, mißverstandenen 
Bequemlichkeit des Lesers lediglich der 
Nachbildung bedient ­ ­ , so kann doch auch 
dieses Entgegenkommen die Tatsache nicht 
verdunkeln, daß die Juppitersäule bis heute 
noch nicht genügend publiziert ist. Die 
Wiedergabe der Saalburgkopie ist freilich 
sehr deutlich und klar ausgefallen, aber 
wer statt mit dieser Eselsbrücke mit dem 
Original arbeiten will, und das sind hoffentlich 
nicht ganz wenige, der ist nach wie vor 
auf Photographien angewiesen. Die Bilder 
sind zu klein und die Autotypie nimmt 
ihnen die Schärfe. Ein Dutzend Licht­
drucktafeln hätte diesem Zustand ein 
erwünschtes Ende bereitet. Die Lücke ist 
jedenfalls sehr empfindlich. 

Doch es ist nun an der Zeit von dem zu 
reden, was der Verfasser bringt. Wir 
werden zunächst wieder einmal gründlich 
über Fundort und Fundumstände unter­
richtet ; ein Geologe bestätigt uns, . daß 
nicht, wie der alte Pater Fuchs behauptet 
hatte, an der Stelle des Fundorts in der 
ersten römischen Kaiserzeit ein alter Rhein­
arm geflossen sei, so daß auch von dieser 
Seite der Annahme, die Säule habe in un­
mittelbarer Nähe des Fundplatzes — sagen 
wir ruhig: dicht daneben — gestanden, 
nichts im Wege steht. Die S. 13, 3 aus­
gesprochene Hoffnung, an der Fundstelle 
erneut graben zu können, um den Standort, 
d. h. den Unterbau des Denkmals, zu finden, 
hat sich nach S. 183, 1 nicht verwirklichen 
lassen. Ergebnisreicher sind die Unter­
suchungen über „Material und Lebens­
dauer" S. 19—32. Zwar für das Material 
wird, wiederum von geologischer Seite, das 
schon seinerzeit von Neeb mitgeteilte Er­
gebnis fachmännischer Mitarbeit, daß nämlich 
der Kalkstein des Denkmals aus Brüchen 
Französisch­Lothringens und zwar im be­
sonderen der Gegend von Verdun stamme, 
nur bestätigt und näher ausgeführt, wobei 
die Mitteilung, daß eine Reihe weiterer 
Skulpturen des Mainzer Museums, zumeist 
Grabsteine der julisch­claudischen Zeit, aus 
demselben Material bestehen (S. 20), Interesse 
verdient und weiter verfolgt werden sollte. 
Wichtiger ist eine Feststellung des gleichen 
Geologen, Bergrats Steuer, nach der die 
Juppitersäule noch lange Jahre nach Neros 

Sturz, dem man bisher meist ihre Zertrüm­
merung zuzuschreiben pflegte, aufrecht 
gestanden haben müsse. Die an sich ge­
ringen Verwitterungserscheinungen seien bei 
der hohen Wetterbeständigkeit des Gesteins 
doch viel zu bedeutend, um die Dauer ihres 
Aufrechtstehens auf wenige Jahre zu 
beschränken. Es tritt damit die alte 
Meinung wohl wieder in ihr Recht, daß die 
Säule erst im ausgehenden Altertum, etwa 
im 4. Jahrhundert, gestürzt worden ist, 
nachdem die Mainzer im Jahre 68 ihre 
Bürgerpflicht mit der Tilgung von Neros 

| Namen erfüllt hatten. 
Den kurzen Abschnitt über die „Bemalung 

I der Skulpturen" (S. 147—149) möchte ich 
\ hierherziehen. Wir erfahren, daß sich auch 

nicht der geringste Rest von Bemalung oder 
Grundierung gefunden hat, so daß mit 
Sicherheit zu schließen ist, daß die Säule 
niemals Farbe trug. Da andererseits Farbe 
nicht habe entbehrt werden können, sei zu 
vermuten — dies steht S. 185 —, daß die 
Säule nicht fertiggestellt worden sei und 
zwar als Protest gegen Neros grausame 
Handlungsweise gegen die Scribonier, die 
er in Griechenland zum Selbstmord zwang. 
Trotzdem erhalten wir auf einer Farbtafel 
ein Bild der Säule in ihrem vermuteten 
Farbenschmuck in einer Winterlandschaft 
mit beschneiten Tannen und einigen be­
wundernden Rodlerinnen; ich gestehe die 
von Quilling selbst geäußerten Bedenken 
gegen diese Art der Wiedergabe in erheb­
lich verstärktem Maße zu teilen. Eher wird 
man sich mit der folgenden Tafel befreunden, 
die eine neue, teils aus künstlerischen Grün­
den, teils nach neuen Feststellungen von 
der ausgeführten etwas abweichende Rekon­
struktion des Juppiterstandbildes bringt, das 
S. 150—164 eingehend gewürdigt wird. Wie 
S. 151 dargelegt wird, ist zuerst die Statue 
(mit Seilen) heruntergezogen, dann erst die 
Säule umgestürzt worden. Sollten das dann 
nicht zwei zeitlich unter Umständen recht 
weit auseinanderliegende Ereignisse sein ? 
Man versteht wenigtens nicht recht, weshalb 
die Zerstörer sich die Mühe machten, zuerst 
die Statue herabzureißen, wenn sie doch die 
Absicht hatten, auch die Säule umzustürzen. 

Der Hauptteil des Buches gilt naturgemäß 
der Beschreibung ('S. 36—53), Deutung und 
Erklärung (S. 79—146) der Skulpturen, wo­
bei der Beschreibung eigentlich schon auch 
die Deutung der ohne Schwierigkeit be­
stimmbaren Gestalten einverleibt ist, während 
sich der zweite Teil mehr der umstrittenen 
Figuren und, von S. 118 ab, des „Gesamt­

I Charakters des Reliefschmucks" annimmt. 
Die allgemeinen Anschauungen des Ver­
fassers sind bereits aus seinem Aufsatz im 
Röm.­German. Korrbl. VI 1913, S. 49 ff., be­

t kannt, dessen Aufstellungen hier im ein­
zelnen modifiziert, im wesentlichen aber 
aufrecht erhalten werden. Der Bildschmuck 
verherrlicht Neros Regententätigkeit. Als 
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s e i n e S c h u t z g ö t t e r t r e t e n auf J u p p i t e r , H e r ­
cu le s u n d A p o l l o ; auf d e r Säu le se lbs t r e d e n 
V i c t o r i a z w i s c h e n M a r s u n d N e p t u n , b e g l e i t e t 
v o n D i a n a v ic t r i x , v o n s e i n e n S i e g e n zu 
W a s s e r u n d zu L a n d e , V u l k a n z w i s c h e n 
R o m a u n d L u g u d u n u m , d a z u C e r e s , v o n 
s e i n e r H i l f s t ä t i g k e i t f ü r R o m u n d L y o n n a c h 
d e n s c h w e r e n B r ä n d e n , w e l c h e d ie se S t ä d t e 
in d e n J a h r e n 64 u n d 65 h e i m g e s u c h t h a t t e n , 
z e u g e n A e q u i t a s u n d P a x von d e r g e r e c h t e n 
u n d f r i e d l i c h e n R e g i e r u n g d e s K a i s e r s in 
I t a l i en (die G e s t a l t mi t d e m R i n d s k o p f , d e r 
auf d i e a l t e E t y m o l o g i e I t a l i a ­ R i n d e r l a n d 
ansp ie l e ) u n d G e r m a n i a o d e r e i g e n t l i c h 
Gallia Belg i ca (die „ P f e r d e g ö t t i n " , H i n w e i s 
auf d ie P f e r d e z u c h t d e r Belgica) , w ä h r e n d 
d a r ü b e r d e r G e n i u s c a n a b e n s i u m z w i s c h e n 
d e n L a r e s publ ic i , b e g l e i t e t von L i b e r , d e m 
G o t t e d e r b ü r g e r l i c h e n F r e i h e i t , fü r d a s 
W o h l d e s K a i s e r s o p f e r e u n d sch l i eß l i ch 
J u n o z w i s c h e n Sol u n d L u n a „ d i e idee l le 
u n d k ü n s t l e r i s c h e V e r m i t t l u n g z w i s c h e n d e n 
i r d i s c h e n V o r g ä n g e n , d i e d e r B i l d s c h m u c k ' 
d e s M o n u m e n t s dar s t e l l t , u n d d e m h i m m ­
l i s chen H e r r s c h e r , d e s s e n S t a t u e es k r ö n t " , 
bi lde . M i n e r v a u n d F o r t u n a , M e r c u r u n d 
F e l i c i t a s auf d e n N e b e n s e i t e n d e s H a u p t ­
s o c k e l s b e d e u t e n d i e Blü te v o n H a n d w e r k , 
G e w e r b e u n d H a n d e l , d ie D i o s k u r e n ü b e r , 
i h n e n d ie „ H e b u n g d e r S c h i f f a h r t " . I c h 
h a b e h ie r n u r d a s A l l e r w e s e n t l i c h s t e d e r 
B e z ü g e h e r a u s g e h o b e n , im G r u n d e l iest 
Qui l l ing n o c h viel m e h r aus d e r Säu le h e r ­
aus . Man s e h e se ine I n t e r p r e t a t i o n d e r 
G r u p p e M e r c u r ­ F e l i c i t a s (S. 89) : „ M e r c u r 
u n d F e l i c i t a s t r e f f e n in Mainz ( O m p h a l o s ­
s c h l a n g e ) z u s a m m e n Auf allen se inen W e g e n 
( F l ü g e l h u t ) ist d i e G ö t t i n d e m H a n d e l d e r 
M a i n z e r c a n a b a r i i g e f o l g t , übera l l h a t sie 
ihn m i t i h r e r H u l d b e g l e i t e t . M e r c u r ze ig t 
i h r d a s E r g e b n i s i h r e s s e g e n s r e i c h e n W a l t e n s 
[den G e l d b e u t e l ] , se in he i l ige r V o g e l a b e r 
f l iegt , zug l e i ch b e g r ü ß e n d u n d v e r h e i ß u n g s ­
voll f ü r k ü n f t i g e E r f o l g e , auf sie zu . " Apol lo 
is t zug l e i ch A. s a l u t a r i s u n d M u s a g e t c s , 
„ S c h i r m h e r r d e s k a i s e r l i c h e n W o h l e s , g ö t t ­
l i che r I n s p i r a t o r d e s H e r r s c h e r s in G e s a n g , 
Musik u n d D i c h t k u n s t " (so S. 146, in d e r 
H a u p t s t e l l e S. 120—123 e r s c h e i n t e r n u r 
in d e r z w e i t e n F u n k t i o n ) . A m v ie l se i t i g s t en 
s ind d i e D i o s k u r e n (S. 131 f.). sie e r s c h e i n e n 
als i dea le V o r b i l d e r d e r R i t t e r s c h a f t , P a t r o n e 
d e r c i r c e n s i s c h e n W e t t k ä m p f e u n d S c h i r m ­
h e r r e n d e r S c h i f f a h r t . 

Zu d e r v o r g e t r a g e n e n D e u t u n g läß t s ich 
h ie r n u r in g r o ß e n Z ü g e n S t e l l u n g n e h m e n . 
I h r e n G r u n d z ü g e n s t imme , ich v o l l k o m m e n 
bei , so v o r a l lem d e m S. 84 klar a u s g e ­
s p r o c h e n e n G r u n d s a t z , d a ß d i e G ö t t e r w e l t 
d e r S ä u l e re in r ö m i s c h s e i ; d a s ist g e g e n ­
ü b e r d e n j ü n g s t w i e d e r s t ä r k e r h e r v o r ­
t r e t e n d e n V e r s u c h e n , k e l t i s c h e E l e m e n t e 
e i n z u m i s c h e n , zu b e t o n e n . W a s n u n d ie 
E i n z e l h e i t e n a n g e h t , so b e s t e h t ü b e r d e n 
Sinn d e r b e i d e n G ö t t e r g r u p p e n auf d e n 
S e i t e n d e s H a u p t s o c k e l s wohl ke in Zweife l 

m e h r . Die D i o s k u r e n s c h e i n e n s ich i hnen 
a n z u r e i h e n ; h ie r ha t , w a s ich f r ü h e r ü b e r ­
s e h e n h a t t e u n d j e t z t a u s Quil l ing e r f a h r e , 
A l b e r t bei D a r e m b e r g ­ S a g l i o II 1, S. 263 e ine 
Anzah l n i c h t u n v e r ä c h t l i c h e r Z e u g n i s s e zu­
s a m m e n g e s t e l l t , n a c h d e n e n sie in d e r 
Kai se r ze i t „ d e v i e n n e n t d ' u n e f a c o n g e n e ­
ra le les d i e u x d e t o u t e s les t r a n s a c t i o n s 
c o m m e r c i a l e s , i ndus t r i e l l e s e t f i nanc ie re s , 
les d i e u x d e la b o n n e fo i" . E s l iegt auf 
d e r H a n d , wie g u t sie in d i e s e r F u n k t i o n 
zu d e n G ö t t e r g r u p p e n u n t e r i h n e n p a s s e n . 
F ü r d ie E r k l ä r u n g d e r d r e i n o c h ü b r i g e n 
G o t t h e i t e n d e s S o c k e l s als S c h u t z g o t t h e i t e n 
N e r o s d ü r f t e n Oui l l ings B e w e i s e n ich t aus ­
r e i c h e n ; i ch s e h e w e n i g s t e n s k e i n e n G r u n d , 
in J u p p i t e r e t w a s a n d e r e s als d e n H e r r n 
d e r Säu le zu s e h e n , u n d H e r c u l e s als S c h ü t z e r 
d e s V e r k e h r s füg t s ich u n g e z w u n g e n d e m 
K r e i s e s e i n e r N a c h b a r n ein. A u c h Apol lo 
feh l t j e d e spez ie l l e B e z i e h u n g auf N e r o , d ie 
g e r a d e h ie r l e ich t h e r z u s t e l l e n g e w e s e n w ä r e , 
i n d e m m a n ihn als M u s a g e t e n b i lde te . 

Auf d e r S ä u l e s e l b s t is t d i e D e u t u n g d e r 
u n t e r s t e n T r o m m e l n i c h t z w e i f e l h a f t . Auf 
d e r z w e i t e n n i m m t , wie e i n g a n g s b e m e r k t , 
V u l k a n j e t z t e n d g ü l t i g die Mit te ein, w o m i t 
d ie b i s h e r i g e n E r k l ä r u n g e n im w e s e n t l i c h e n 
w i d e r l e g t s ind. N u r Qui l l ing d u r f t e die se ine , 
d ie s c h o n d i e r i c h t i g e D r e h u n g v o r a u s s e t z t e , 
a u f r e c h t e r h a l t e n , er h a t sie a b e r e t w a s ab­
g e ä n d e r t u n d z w a r u n l e u g b a r zu i h r e m 
Vor te i l . An d ie Ste l le d e r R o m a d e l e t a 
u n d R o m a r e s t i t u t a , d e s v o m F e u e r zer ­
s t ö r t e n u n d d e s mit N e r o s Hi l fe w i e d e r 
a u f g e b a u t e n R o m , d ie f r ü h e r V u l k a n u m ­
g a b e n , s ind j e t z t R o m a u n d L u g u d u n u m 
g e t r e t e n . Man m u ß d ie u m f a n g r e i c h e Be­
w e i s f ü h r u n g (S. 91—97) se lbs t n a c h l e s e n , ihr 
E r g e b n i s h a t r e c h t viel Z w i n g e n d e s u n d 
w e n n mir a u c h n i c h t alle S c h w i e r i g k e i t e n 
g e h o b e n s c h e i n e n und d ie R e c h n u n g wohl 
n iema l s r e s t l o s a u f g e h e n wird , so d ü r f t e d e r 
G r u n d g e d a n k e v o n Qui l l ings D e u t u n g d o c h 
k a u m a n z u f e c h t e n s e i n 1 ) . H i e r l iegt zwei fe l los 
ein w i c h t i g e s E r g e b n i s d e s B u c h e s vor , d a s 
die g a n z e B e u r t e i l u n g d e s S ä u l e n s c h m u c k s 
in e ine n e u e , i n d i v i d u e l l e r e R i c h t u n g d r ä n g t . 

A m s c h l i m m s t e n s t e h t es u m d a s V e r s t ä n d ­
nis d e r m i t t l e r e n T r o m m e l , in d e r e n F i g u r e n ­
re ihe s c h l e c h t e r d i n g s kein i r g e n d b e f r i e d i ­
g e n d e r Z u s a m m e n h a n g zu b r i n g e n ist . P a x 
u n d A e q u i t a s s c h e i n e n ja f e s t z u s t e h e n , f ü r 
die b e i d e n mit T i e r a t t r i b u t e n v e r s e h e n e n 
F i g u r e n ist a b e r n o c h ke in p a s s e n d e r N a m e 
g e f u n d e n ; d e n n d e r N a m e V e s t a fü r die 
„ P f e r d e g ö t t i n " p a ß t n i c h t r e c h t in d e n 
n e u e n Z u s a m m e n h a n g , w ä h r e n d ich auf die 
V e r s i c h e r u n g d e r Z o o l o g e n , d a ß ihr T i e r 

') N a m e n t l i c h d ie Bi ldung von L u g u d u n u m 
als A m a z o n e e r r e g t B e d e n k e n ; d e r W e s t e n 
k e n n t bis in s p ä t e Zeit (Treberis-Trier im 
C h r o n o g r a p h e n v o n 354) n u r R o m a in d ie ­
se r Ges t a l t . D o c h is t d ie M ö g l i c h k e i t e i n e r 
A n a l o g i e b i l d u n g z u z u g e b e n . 
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nur ein Pferd, beileibe kein Esel oder auch 
nur Maultier sein könne (S. 48), mich nicht 
so bestimmt verlassen möchte. Der Kreis, 
innerhalb dessen der Name wenigstens der 
,,Rindergöttin" zu suchen wäre, würde sich 
verengen, wenn Quilling mit Recht eine 
Mauerkrone auf ihrem Haupt erkannt ha t ; 
aber auch dieser Meinung möchte ich nach 
einer Untersuchung des Denkmals nicht so 
bestimmt beipflichten, um von der Auswer­
tung der bekannten Etymologie des Namens 
Italia ganz abzusehen. Vielleicht führt ein­
mal eine Sammlung und Behandlung der 
mit einem Fuße auf ein Tier oder auch 
einen anderen Gegenstand tretenden Ge­
stalten — schon Conze, Reise auf der Insel 
Lesbos, S. 61, wo er mit zwei Worten eine 
weibliche Gewandfigur erwähnt, die auf 
einen Stierschädel trete, regt sie an — auch 
unserer Figur neues Licht zu. Vorläufig 
scheint mir die Ars nesciendi, die allerdings 
nicht die Stärke des Verfassers ist, der 
bessere Teil zu sein. 

Die beiden obersten Trommeln machen 
weniger Mühe. Allerdings muß ich dazu 
hoffen, daß Quilling sich nach erneuter Prü­
fung der antiken Zeugnisse doch noch über­
zeugen werde, daß auf der vierten wirklich 
der Genius des Kaisers — die Züge des 
Claudiers sind zudem nicht zu verkennen — 
zwischen den~Lares Augusti dargestellt ist 
und nicht, wie er meint, der Genius cana­
bensium zwischen den Lares publici. Auch 
den Liber pater in seiner geläufigen Funktion 
möchte ich wieder in sein Recht einsetzen; 
zum „Repräsentanten der bürgerlichen Frei­
heit" hat ihn doch nur eine etymologische 
Spielerei gemacht, die nirgendwo Wurzeln 
schlug; übrigens beziehen sich die von 
Quilling S. 143 angeführten Serviusstellen 
auf den Marsyas vom Forum Romanum. 
Bedauerlich ist die Kürze, mit der die Gruppe 
der obersten Trommel in vier Zeilen absol­
viert wird (S. 146); zu ihr wäre mancherlei zu 
sagen, wozu freilich hier auch nicht derPlatz ist. 

Man sieht: die früher wohl gehegte Hoff­
nung, in dem Reliefschmuck der Säule eine 
straff disponierte Allegorie auf die Segnungen 
des neronischen Regiments zu erhalten '), 
hat sich nach der Feststellung der ursprüng­
lichen Reihenfolge der Figuren nicht ver­
wirklicht, mag man nun die Rätsel, die uns 
noch zu lösen bleiben, auf die allzu indivi­
duellen Forderungen des Programms, auf 
bestimmte Einwirkungen von oben oder 

' ) O x e s und namentlich mein Versuch einer 
scharfen Zweiteilung der Götterwelt der 
Säule in die Schutzgötter der Canabarier 
einerseits, die allegorische Verherrlichung 
des neronischen Regiments andererseits, 
fällt, ohnehin zu spitzfindig durchgeführt , 
natürlich nun auch zusammen. Gestalten 
wie Diana und Liber werden halb und halb 
als Lückenbüsser zu betrachten sein. Siehe 
übrigens Quilling S. 183, 5. 

auf bloßes Ungeschick schieben wollen. 
Wir haben uns eben zu bescheiden. 

Auch die Zeitstellung der Säule rückt.. 
, namentlich mit der Verschiebung der Pax 

wieder ins Ungewisse. Behält andererseits 
Quilling mit seiner Erklärung der Vulkan­
trommel recht, so gibt der Brand von 
Lugudunum oder mindestens der von Rom 
einen Terminus post quem. Die Jahre 65/66 

i bleiben die wahrscheinliche Errichtungszeit2). 
Die Deutung und Erklärung der Reliefs 

wird durch einen Anhang, enthaltend 
: „Numismatische Ausführungen zu den um­

strittenen Personifikationen des Bildschmuk­
I kes" unterstützt (S. 187—231). Er enthält 
i mancherlei verdienstliche Zusammenstel­
; lungen und soll dem Verfasser gedankt sein. 

Mit Einschränkung freilich. Daß Babelon 
und Cohen die Grundlage seiner Unter­
suchungen bilden, ist bei jemandem, der 
procul ab urbe lebt, zu verstehen 3), weniger 
dagegen, daß nach S. 187, 2 „die Spezial­
literatur, wenige Arbeiten ausgenommen, mit 
Absicht unberücksichtigt gelassen" ist. Wenn 
der Verfasser dieses Verfahren damit be­
gründet, daß er die Selbständigkeit der 
Untersuchung habe gewährleisten wollen, 
so muß ich mein mangelndes Verständnis 
diesem Gesichtspunkt gegenüber bekennen 
und meine, daß eine Untersuchung sehr wohl 
auch dann selbständig sein kann, wenn sie 
anderer Vorarbeiten benutzt und verwertet, 
ja daß sie erst dadurch ihr volles Gewicht 
empfängt. Wollte sich der Verfasser nicht 
der Spezialliteratur bedienen, von der 
ihm z. B. Koehlers Schrift über die Per­
sonifikationen abstrakter Begriffe auf römi­
schen Münzen doch wohl zugänglich ge­
wesen wäre, so bleibt es immer ein volles 
Unrecht, die z. T. sehr eingehende Be­
handlung der verschiedenen Gestalten in 
Roschers Lexikon und Pauly­Wissowas 
Real­Encyclopädie völlig beiseite zu setzen. 
So trägt denn der Anhang durchaus den 
Charakter eines Stückwerks, das, fürchte 
ich, keinen Benutzer, am allerwenigsten 
freilich den Numismatiker, dem ich die Ein­
zelkritik überlassen muß, restlos befriedigen 
wird. Behandelt werden in ihm folgende 
Gestalten: S. 187 Salus, 189 Felicitas, 195 

2) Wenn Quilling meint, die Säule sei er­
richtet worden als Zeichen der Erkenntlich­
keit für die Umwandlung der bisher mili­
tärischen Verwaltung der Canabae in eine 
bürgerliche (S. 145, 182), so ist das eitel 
Phantasie, und es möchte ihm schwer fallen, 
auch nur den Schatten eines Beweises da­
für beizubringen. Gerade für die Mainzer 
Canabae fehlt bis jetzt jedes Zeugnis einer 
solchen Umwandlung. Überhaupt ist die 
Erzählung S. 182—185 kein Beispiel, wie man 
Geschichte schreiben soll. 

3) Ich verweise immerhin auf Wissowas 
Bemerkungen Berliner Philol. Wochenschrift 
1910 S. 1349 ff, 
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P a x , 198 Tel lus , T e r r a m a t e r , 199 H o n o s , 
200 J u v e n t a s , 200 F i d e s mil i tum, 202 Vir tus , 
208 R o m a , 214 Jus t i t i a , 215 A e q u i t a s , 216 
M o n e t a , 219 I tal ia , 221 Gallia, 222 G i g a n t e n . 

D i e s e r l e t z t e A b s c h n i t t G i g a n t e n h a t h ie r 
n u r e ine V e r l e g e n h e i t s s t e l l e g e f u n d e n . E r 
b e h a n d e l t n ä m l i c h ke in n u m i s m a t i s c h e s Ma­
ter ia l , s o n d e r n b e s c h ä f t i g t sich, a n k n ü p f e n d 
an S. 167—182 d e s H a u p t t e i l s , w o u n t e r d e r 
R u b r i k „ V e r w a n d t e D e n k m ä l e r " d i e J u p p i ­
t e r g i g a n t e n s ä u l e n b e s p r o c h e n w e r d e n , mit 
e i n e r n e u e n , Sinn u n d U r s p r u n g d i e s e r 
D e n k m ä l e r b e t r e f f e n d e n T h e o r i e d e s V e r ­
f a s s e r s . S e i n e r a l l g e m e i n e n B e u r t e i l u n g 
d e r G i g a n t e n s ä u l e n — f e i n d l i c h e s V e r h ä l t n i s 
z w i s c h e n R e i t e r u n d G i g a n t e n , ke l t i s ch ­
g e r m a n i s c h e G r u n d l a g e d e r V o r s t e l l u n g , 
B e e i n f l u s s u n g d u r c h o r i e n t a l i s c h e R e l i g i o n s ­
i d e e n — s t i m m e i ch g e r n e zu J h r Ver ­
h ä l t n i s zu r Mainze r J u p p i t e r s ä u l e w i r d n u r 
f lüch t ig g e s t r e i f t (S. 168 „ g e w i s s e r E i n f l u ß " ) ; 
e i n e a u s f ü h r l i c h e r e E r ö r t e r u n g h ä t t e m. E . 
w e i t e h e r z u m T h e m a d e s B u c h e s g e h ö r t als 
d i e e i n g e h e n d e D a r l e g u n g d e r E r d b e b e n ­
t h e o r i e . D e n n d i e s is t d e r l e i t e n d e G e d a n k e 
d e s V e r f a s s e r s : Die J u p p i t e r g i g a n t e n s ä u l e n 
„s ind w a h r s c h e i n l i c h s e i s m i s c h e V o t i v d e n k ­
m ä l e r " (S. 177), g e s t i f t e t a u s A n l a ß v o n 
E r d b e b e n , sei es z u m D a n k e f ü r E r r e t t u n g , 
se i e s z u m S c h u t z e v o r e r n e u t e r S c h ä d i g u n g . 

I c h v e r h e h l e n i c h t , d a ß d e r G e d a n k e fü r 
d a s e r s t e Mal e t w a s B e s t e c h e n d e s ha t . E r 
h a t d e n V o r z u g , d ie g a n z e D e n k m ä l e r r e i h e 
auf e i n e b e q u e m e F o r m e l zu b r i n g e n , w a s 
i h r e r G l e i c h m ä ß i g k e i t g u t e n t s p r i c h t , u n d 
e n t f e r n t s ich n i c h t e i n m a l s o s e h r v o n b i s h e r 
g ü l t i g e n u n d w o h l e r w o g e n e n V o r s t e l l u n g e n , 
d ie a n A b w e n d u n g v o n B l i t z g e f a h r d a c h t e n 
u n d in d e r S ä u l e e i n e A r t t r a n s z e n d e n t e n 
Bl i t zab le i t e r s e r b l i c k t e n . A u c h v e r s t e h t d e r 
V e r f a s s e r s e i n e T h e o r i e m u n d g e r e c h t v o r ­
z u t r a g e n . A b e r d i e n ü c h t e r n e Ü b e r l e g u n g 
f ü h r t d e n n d o c h ba ld w i e d e r v o n ihm ab. 
D e r B o d e n D e u t s c h l a n d s m ü ß t e ja in d e m 
k n a p p e n J a h r h u n d e r t , d a s d i e z a h l r e i c h e n 
D e n k m ä l e r u m s p a n n e n , in e i n e r b e s t ä n d i g e n 
B e w e g u n g b e g r i f f e n g e w e s e n se in , d ie u n s 
d ie Z e i t g e n o s s e n w o h l n i c h t völl ig vor ­
e n t h a l t e n h ä t t e n . D e r V e r f a s s e r m e i n t n u n 
f re i l i ch Z e u g n i s s e f ü r E r d b e b e n in D e u t s c h ­
land in d e n J a h r e n 169, 217 u n d 239 bei­
b r i n g e n zu k ö n n e n . A b e r v o n i h n e n ist n u r 
e i n e s e i n i g e r m a ß e n a u t h e n t i s c h , n ä m l i c h 
d a s g r o ß e W e l t b e b e n , d a s v o n d e r Vita 

*) D a s S. 181 g e n a n n t e T o n r e l i e f mit 
„ C a v a l i e r e t S i r e n e " ist e ine d e r F ä l s c h u n g e n 
d e s R h e i n z a b e r n e r M a u r e r m e i s t e r s Michae l 
K a u f m a n n , ü b e r d i e Z a n g e m e i s t e r C I L X I I I 2 
S. 164 f. g e h a n d e l t h a t . E i n e g u t e A b b i l d u n g 
d e s e h e m a l s b e r ü h m t e n S t ü c k s f i n d e t s ich 
im Bulle t in d u M u s e e h i s to r . d e M u I h o u s e 3 7 , 
1913 T a f . III 3, w o z u A.­J. R e i n a c h S. 96—98 
e i n e h a l b e E h r e n r e t t u n g v e r s u c h t , die a b e r 
n i c h t g e g l ü c k t ist . D e r g e f ä l s c h t e T ö p f e r ­
s t e m p e l C I L X I I I 1066*. 

G o r d i a n o r u m c. 26 e r w ä h n t wird , n u r n ich t 
z u m J a h r e 239, s o n d e r n allen U m d e u t u n g s ­
k ü n s t e n zum T r o t z z u m J a h r e 241, so d a ß 
die H e d d e r n h e i m e r S ä u l e n aus d e n J a h r e n 
239 u n d 240 n i c h t w o h l v o n ihm a b h ä n g e n 
k ö n n e n . D i e b e i d e n a n d e r e n E r e i g n i s s e , 
d a s von 217 ü b r i g e n s g a r ke in E r d b e b e n , 
s o n d e r n e ine flamma ingens, die in F r i e s l a n d 
a u s d e r E r d e b r a c h , h a t d e r V e r f a s s e r 
a u s al ten F o l i a n t e n d e s 17. J a h r h u n d e r t s 
a u s g e g r a b e n ; b e i d e sind mi t t e l a l t e r l i che 
C h r o n i s t e n w e i s h e i t in b e s t e r F o r m , v o n d e r 
m a n wirk l i ch n i c h t b e g r e i f t , wie sie in e i n e m 
w i s s e n s c h a f t l i c h e n W e r k n o c h e i n m a l zu 
E h r e n k o m m e n k o n n t e . S o v e r s a g e n d e n n 
die u n m i t t e l b a r e n B e w e i s s t ü c k e vö l l ig ; u n d 
d a ß d e r B i l d e r s c h m u c k d e r D e n k m ä l e r 
se lbs t k e i n e a n d e r e b e f r i e d i g e n d e D e u t u n g 
zul ieße, k a n n ich n i c h t z u g e b e n . D a s ist s c h o n 
von m a n c h e m E r k l ä r e r b e h a u p t e t w o r d e n . 

Im Z u s a m m e n h a n g mit d i e s e r E r d b e b e n ­
t h e o r i e s t e h t d a n n n o c h e ine V e r m u t u n g , d ie 

: d a s B u c h b e s c h l i e ß t . D e r V e r f a s s e r mein t , 
! d a s Urbi ld d e r R e i t e r g r u p p e d e r J u p p i t e r ­

g i g a n t e n s ä u l e n n a c h w e i s e n zu k ö n n e n , u n d 
z w a r v e r m u t e t er, d a ß e s e i n e G r u p p e g e ­

; w e s e n sei, d i e e i n s t d i e p u t e o l a n i s c h e Basis 
u n d n a t ü r l i c h a u c h ihr Vorb i ld , die von e i n e r 
R e i h e d u r c h E r d b e b e n b e t r o f f e n e r S t ä d t e 

' Kle inas i ens T i b e r i u s zum D a n k f ü r se ine 
Beihi l fe g e s t i f t e t e W e i h e g a b e , b e k r ö n t u n d 

[ d e n K a i s e r ü b e r e i n e n G i g a n t e n h i n w e g r e i ­
t e n d g e z e i g t h a b e (S. 228—231). D a z u l äß t 
s ich n u r s a g e n , d a ß wir a u c h n i c h t d a s G e ­
r i n g s t e v o n d e m wissen , w a s auf d e r p u t e o ­
l a n i s c h e n Basis, g e s c h w e i g e d e n n v o n d e m , 
w a s auf d e m Orig ina l w e r k stand^ Die p u t e o ­
l an i sche Basis ist n a c h d e m V e r f a s s e r 1,73 m 
b r e i t u n d 1,24 m t ief , also fü r ein R e i t e r ­
bild, d e m m a n d o c h w o h l n i c h t w e n i g e r 
als L e b e n s g r ö ß e g e g e b e n h a b e n wird , e r s t e n s 
zu kle in u n d z w e i t e n s fa lsch p r o p o r t i o n i e r t , 
d a in d i e s e m Fa l l e d i e S c h m a l s e i t e u n d n i c h t 
wie h ie r d ie B r e i t s e i t e n a c h v o r n e g e r i c h t e t 
se in m ü ß t e . D e r V e r f a s s e r s c h e i n t d a s a u c h 
e i n g e s e h e n zu h a b e n , d e n n er s p r i n g t plö tz l ich 
ab u n d mein t , d a ß d a s Orig ina l a u c h e i n e 
a n d e r e F o r m g e h a b t h a b e n k ö n n e , w o m i t d e n n 

j .der l e t z t e R e s t d e r M ö g l i c h k e i t s c h w i n d e t , in 
: dem. ,Urb i l d d e r J u p p i t e r g i g a n t e n g r u p p e n " et ­

w a s a n d e r e s zu s e h e n als e i n e n b l o ß e n Einfal l , 
j d e r wirk l i ch k e i n e d r e i Q u a r t s e i t e n v e r d i e n t e , 
j I ch hof fe in e i n e m Ü b e r b l i c k g e z e i g t zu 
I h a b e n , w a s d e r L e s e r u n g e f ä h r in d i e s e m 
: m a n c h m a l e t w a s s e l t s a m a n m u t e n d e n B u c h e 

finden w i r d . E r lasse s ich n i c h t a b s c h r e c k e n 
zu ihm zu g r e i f e n ; bei d e m r e i c h e n Ma­

i ter ia l , d a s d e r V e r f a s s e r vor i h m a u s b r e i t e t 
| u n d zu d e n e r d e n k l i c h s t e n A b s c h w e i f u n g e n 
; u n d S e i t e n s p r ü n g e n b e n u t z t , fällt f ü r j e d e n 
\ e t w a s ab . D a ß d e r "Säule se lbs t v e r h ä l t ­

n i s m ä ß i g — ich s a g e v e r h ä l t n i s m ä ß i g — w e n i g 
wirk l i ch n e u e E r g e b n i s s e a b g e w o n n e n w e r ­

j den , is t n ich t se ine Schu ld E i n e a u s g e p r e ß t e 
Z i t r o n e gib t n u n e inmal k e i n e n S a f t m e h r . 

F r a n k f u r t a. M. F . D r e x e l . 
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